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370 kulturelle 
Stätten sind 
schon zerstört 
Ukrainekrieg Russland will 
die ukrainische Kultur und 
damit ihre Identität 
auslöschen. Darum greift es 
gezielt auch Kulturgüter an. 

Russland hat es mit seinem Krieg 
gegen die Ukraine nach Ansicht 
des Kiewer Kulturministers Ole-
xandr Tkatschenko auf die Aus-
löschung der Identität des Lan-
des angelegt. Während der ers-
ten 100 Tage der Invasion habe 
Russland 370 kulturelle Stätten 
zerstört, sagte Tkatschenko kürz-
lich in Kiew. Es seien Kultur-
denkmäler, vor allem Kirchen, 
aber auch Exponate zu Schaden 
gekommen. 

«Kultur ist Identität», sagte 
der Minister. Deshalb gehe es 
Russland darum, die identitäts-
stiftende ukrainische Kultur zu 
vernichten. Die Ukraine habe 
eine grosse Kultur und werde sie 
auch international stärker för-
dern. «Wir können die russische 
Kultur, die Moskau als Waffe 
sieht, im Ausland und überall 
durch unsere eigene Kultur erset-
zen», meinte Tkatschenko. 

Viele Künstler und professio-
nelle Kulturschaffenden seien an 
der kulturellen Front tätig. Auch 
bei einem Konzert am Branden-
burger Tor in Berlin unlängst hät-
ten sich die Menschen in der 
deutschen Hauptstadt davon 
überzeugen können. Dort trat 
auch die Band Kalush Orchestra 
auf, die in diesem Jahr den Euro-
vision Song Contest (ESC) in Tu-
rin gewonnen hatte. 

Tkatschenko bekräftige Pläne, 
den ESC im kommenden Jahr in 
der Ukraine auszurichten – trotz 
des nicht absehbaren Endes des 
Krieges. Die Bedingungen für ein 
Musikfest in Kriegszeiten müss-
ten noch geklärt werden, meinte 
er. Es solle aber in dem Sieger-
land über die Bühne gehen. sda

Nachrichten
DEUTSCHLAND 

Ausstellung 
für Reich-Ranicki 
Eine Ausstellung in der Deut-
schen Nationalbibliothek in 
Frankfurt widmet sich dem Lite-
raturkritiker und Autor Marcel 
Reich-Ranicki (1920-2013). Die 
Schau «Marcel Reich-Ranicki. 
Ein Leben, viele Rollen» läuft bis 
zum 14. Januar 2023. Die Ausstel-
lung nähere sich der vielschichti-
gen Person in sieben Kapiteln, 
dabei werden ihre unterschiedli-
chen Rollen gezeigt, etwa die des 
Zeitzeugen, des Heimatsuchen-
den, des Kritikers und des Kriti-
sierten oder auch des Medien-
stars, erklärten die Kuratoren am 
Donnerstag. Sie beschreibe auch 
Reich-Ranickis ambivalentes 
Verhältnis zum Judentum. sda 

LOS ANGELES 

MTV: Jennifer Lopez 
erhält Ehrenpreis  
Grosses Promi-Aufgebot bei den 
MTV Movie & TV Awards: Lati-
na-Star Jennifer Lopez (52, 
«Marry Me - Verheiratet auf den 
ersten Blick») ist bei der Preisga-
la in Los Angeles am Sonntag-
abend (Ortszeit) mit dem MTV 
Generation Award gekürt wor-
den. Den Ehrenpreis für beson-
dere Verdienste im TV- und 
Filmgeschäft nahm die Schau-
spielerin und Sängerin unter lau-
tem Beifall von Fans entgegen. 
Der Komiker Jack Black trat auf 
die Bühne, um den «Comedic 
Genius»-Award in Empfang zu 
nehmen. sda

Charles Linsmayer 

Ausserhalb der Bundesstadt und 
ihrem ländlichen Umfeld kennt 
man die «Berner Troubadours» 
höchstens noch, weil Mani Mat-
ter, inzwischen längst zum be-
rühmtesten Schweizer Dialekt-
liedermacher aller Zeiten avan-
ciert, einer der sechs jungen 
Männer war, die in den 60er-Jah-
ren selbstkomponierte Berner 
Dialektlieder zu vorzuführen be-
gannen. Matter verunglückte 
1972, was die «lose Verbindung 
totaler Individualisten» (Bern-
hard Stirnemann) nicht davon ab-
hielt, bis 2011 in immer kleiner 
werdender Besetzung weiterhin 
Konzerte zu veranstalten. 

Der jüngste Troubadour war 
der 1946 geborene Markus Tra-
ber, ein hervorragender Schau-
spieler, immer humorvoll, fröh-
lich und gut gelaunt, sodass er als 
Clown der Gruppe galt. Nicht we-
nige Beispiele – man denke nur an 
Verdis «Rigoletto»! – legen aller-
dings nahe, dass sich gerade hin-
ter vordergründiger Lustigkeit 
Schmerz, Traurigkeit oder sogar 
ein tragisches Leben verbergen 
kann.  

Das legt nun auch das Buch 
nahe, das Markus Traber elf Jahre 
nach seinem plötzlichen Tod am 
23. Mai 2010 nochmals in Erinne-
rung ruft und das es, indem es ihn 
nicht auf sein Wirken als Lieder-
sänger einengt, sondern uns den 
ganzen Menschen in seinem nicht 
immer einfachen Leben und in 
seinen vielen weiteren Begabun-
gen vor Augen führt, schafft, ihm 
eine eigene, unverwechselbare 
und in vielem auch anrührende 
Physiognomie zu vermitteln. 

«Chansons zum Aalänge» 
Das zu leisten wäre niemandem 
so überzeugend möglich gewe-
sen wie der Schriftstellerin, 
Übersetzerin und Dialektspezia-
listin Barbara Traber, die nicht 
nur beim Lesen der Songtexte 
sofort die Melodie im Ohr hat, 
sondern von 1977 bis zu seinem 
Tod auch Trabers Ehefrau war 
und unzählige Projekte und 
Unternehmungen mit ihm ge-
meinsam realisiert hat. «Ohne 
Rücksicht auf Verluste» heisst 
die opulent mit Fotos des Ehe-
paars illustrierte Biographie, die 
im Thuner Weberverlag erschie-
nen ist. Und der Titel deutet be-
reits an, dass es dabei nicht um 
eine schönfärberische Apologie, 
sondern um die Darstellung 
eines vitalen Menschen in all sei-
nem Wollen und Streben, aber 
auch in seinem Versagen und 
Scheitern geht.  

Natürlich erfahren wir viel 
über das Entstehen der 163 Lie-
der und deren Präsentation in 
Veranstaltungen landauf, landab. 
Lieder, mit denen Traber seinem 
Vorbild Georges Brassens hul-
digte; keine Protestsongs, son-
dern den Alltag spiegelnde 
«Chansons zum Aalänge», Er-
folgstitel wie «D Knabemusig» 
oder der «Stadtgiele-Blues». 
Berner durch und durch, reihte 
sein «SVB-Lied» Tramstationen 
wie «Zytglogge, Neuhaus, KV, 
Eigerplatz» aneinander. Seiner 
Frau brachte er mit «D’Schue-
bändle hesch mer bunde» eine 
Hommage dar, und als 1980 die 
Tochter Nina zur Welt kam, sang 
er: «Läbe söusch, so wi de 
wotsch / Lehr unterscheide zwü-
sche Mönsch u Totsch». 

Das Buch stellt in kompetenter 
Weise einen nur noch wenigen 
bekannten Sänger und Texter 
vor. Bewegend, ja fesselnd aber 
ist es da, wo es Trabers schwie-
rige Kindheit und Jugend thema-
tisiert und vor allem auch da, wo 
erkennbar wird, dass das Lieder-
machen in der eingeengten Welt 
der damaligen Berner Kultur-

szene Traber zum Leben zu we-
nig und zum Sterben zu viel ein-
brachte und dass er und seine 
tapfer zu ihm stehende Frau un-
zählige, manchmal auch wenig 
erfreuliche Verdienstmöglichkei-
ten wahrnehmen mussten, um 
über die Runden zu kommen.  

Liedermacher und Allrounder 
Der Vater, ein Berufsoffizier, 
hatte die Familie verlassen, als 
Markus zwölf Jahre alt war, die 
dominante Mutter liess ihm we-
nig Freiheit, und ein Glück war, 
dass er bei einem Onkel in 
Frankreich die für ihn später so 
wichtige französische Kultur 
kennenlernte. Als Pfadfinder 
schrieb er erste Chansons, und 
dank einer vielfältigen Begabung 
als Texter, Musiker, Künstler, 
Fotograf und vieles andere mehr 
war es ihm möglich, ohne auf et-
was wirklich spezialisiert zu sein, 
immer wieder einen Job oder 
eine Anstellung bis hin zum 
Nachtwächter und Museumsauf-
seher zu finden und das Lieder-
machen als Hobby zu betreiben.  

Nach der Hochzeit ging das 
Paar zu einer Wahrsagerin, die 

den frischgebackenen Ehemann 
warnte: «Wenn Sie mir das jetzt 
versalzen, gehört Ihnen auf den 
Kopf gemacht!» Und er hat es 
dann tatsächlich nicht versalzen, 
das Arrangement mit seiner 
Frau, die mit ihrer Umsicht und 
Fürsorge genau die Richtige für 
den durch die Erfahrung im El-
ternhaus traumatisierten Ehe-
mann war und die mit ihm eine 
durch alle Schwierigkeiten hin-
durch stabil bleibende Gemein-
schaft aufbaute. 

«Asterix» auf Berndeutsch 
Sie führte jede Menge Unterneh-
mungen mit ihm, trug als Über-
setzerin zum Einkommen bei, 
übertrug mit ihm gemeinsam 
«Asterix» und «Die Möwe Jona-
than» ins Berndeutsche, und als 
er keine neue Arbeit mehr fand, 
verfasste sie gemeinsam mit ihm 
eine 99 Fortsetzungen umfas-
sende wöchentliche Reportage-
Serie für eine Berner Gratiszei-
tung. 

Markus Traber seinerseits aber 
war, obwohl eine Krebserkran-
kung ihm um die Jahrtausend-
wende schwer zu schaffen 

machte, auch ohne finanziell viel 
davon zu profitieren unermüd-
lich aktiv und gründete noch kurz 
vor seinem Tod in Worb ein 
Kleintheater und baute einen 
Kellerraum zu einer Galerie für 
seine künstlerische Spezialität 
aus: bunt bemalte sogenannte 
«Pinggelis», die, mit originellen 
Namen versehen, dem Buch 
über ihn nun am Ende doch eine 
fröhliche, humorvolle, farbige 
Note schenken.  

«Jedes Leben ist interessant», 
schrieben die beiden 2007 in 
ihrer letzten gemeinsamen Zei-
tungsreportage. Wobei es aller-
dings auch darauf ankommt, wie 
es erzählt wird. So jedenfalls, wie 
Barbara Traber dasjenige des 
Troubadours Markus Traber er-
zählt, bekommt es einen Wert, 
der auch für Leserinnen und Le-
ser, die ihn nicht gekannt haben 
und die seinen Chansons wenig 
abzugewinnen vermögen, noch 
lange nachhallt. 

Info: Barbara Traber, «Markus Tra-

ber. Ohne Rücksicht auf Ver-

luste.», Weberverlag Thun, 2022, 

208 Seiten, 39 Franken.

«Läbe söusch, so wi de wotsch» 
Literatur Barbara Traber legt eine umfassende Biographie ihres 2010 verstorbenen Ehemanns vor, des 
Liedermachers Markus Traber. So, wie sie sein Leben erzählt, hallt es noch lange nach.

Markus, Barbara und Nina Traber um 1983 – sie hielten wie Pech und Schwefel zusammen. ZVG

Ausstellung «Mondrian 
Evolution»: Die Fondation 
Beyeler präsentiert die 
verschlungene Reise des 
niederländischen Meisters. 

Piet Mondrian (1872-1944) er-
kennt jeder und jede sofort. Mit 
seinen radikal abstrakten Kom-
positionen mit den rechtwinklig 
angeordneten schwarzen Linien 
auf weissem Hintergrund und 
Flächen in den Grundfarben 
Gelb, Rot und Blau ist er zum 
Prototypen des abstrakten Ma-
lers überhaupt geworden. In der 
Sammlung der Fondation Beye-
ler befinden sich mehrere he-

rausragende Gemälde aus die-
ser Phase. 

Den berühmten Kompositio-
nen ist denn auch der letzte 
grosse Saal der Ausstellung ge-
widmet. Dieser wurde so aufge-
teilt, als befinde man sich als Be-
sucherin und Besucher selber in 
einer dreidimensionalen Version 
eines dieser Kompositionen. 

Der Weg dahin führt durch 
viele Räume, die Erstaunliches 
offenbaren. Sie zeigen auf, wie 
Mondrians Werk sich von der 
Landschafts- und Genremalerei 
im Stile eines van Goghs oder 
Monets über den Kubismus zu 
der radikalen flächigen Reduk-

tion führte. Die Ausstellung zeigt 
mit knapp 90 Werken auch auf, 
dass dieser Weg nicht gradlinig 
war und sich bereits im Früh-
werk abzuzeichnen begann. 

Der erste Saal offenbart als 
eine Art Prolog mit vier Werken 
die grosse Spannweite: Da steht 
einem kleinen dunklen Abbild 
einer alten Frau eine der radika-
len Kompositionen gegenüber. 
Bei der Gegenüberstellung er-
hält man das Gefühl, als könne 
man die Komposition mit den 
rechtwinklig angeordneten Li-
nien quasi als Raster über das fi-
gurative Bild legen. Oder man 
entdeckt das, was Mondrian sel-

ber als Evolution bezeichnet ha-
ben soll, nämlich die radikale Re-
duktion des Abbilds der Natur 
auf die Essenz des Daseins. 

Die Ausstellung setzt verschie-
dene Glanzpunkte mit Gegen-
überstellungen. Zum Beispiel mit 
einer Reihe von drei grossen Ge-
mälden, die an ein und demsel-
ben Motiv eines Baums den Weg 
in die Abstraktion auf augen-
scheinlichste Art aufzeigen.  

Für Mondrian war der Kubis-
mus aber nicht das endgültige 
Tor in die Abstraktion. Das wird 
in einem weiteren Saal mit ver-
schiedenen Windmühlen-Dar-
stellungen deutlich: Hier fängt 

es an mit pointillistischen Wind-
mühlen aus dem Jahr 1908. Es 
folgen kubistische Kompositio-
nen. Und schliesslich kommt 
Mondrian 1917 wieder auf das 
Motiv der Windmühle zurück, 
die er nun als expressionistisch-
flächige Silhouetten darstellt. 

«Mondrian Evolution» über-
zeugt durch die stimmig zusam-
mengesetzten Werkserien aus 
dem Oeuvre des Künstlers. Die 
Ausstellung ist damit auch eine 
schöne Lehrstunde der Moderne 
in der bildenden Kunst. Sie ist bis 
9. Oktober in der Fondation Be-
yeler in Riehen zu sehen.  
Dominique Spirgi, sda

Auf Mondrians erstaunlichen Wegen


